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      Thalia rannte auf die Fenster zu, während die Ausgeburt der Hölle hinter ihr herhuschte. Sie feuerte drei schnelle Schüsse aus der Pistole in ihrer rechten Hand ab, bevor sie die Schulter senkte, gegen das brüchige Glas krachte und hindurchstürzte. Splitter verfingen sich in ihrem Haar, ritzten ihre Wange auf und schnitten in ihre Handschuhe und die dicke Jacke. Empfindungen, die sie ignorierte, als sie ein paar Meter tief auf das nächste Dach stürzte.

      Oakland bei Nacht, inmitten lodernder Flammen, besaß eine katastrophale Schönheit.

      Dank ihres Trainings rollte Thalia den Aufprall ab und hinterließ Dellen in den Solarmodulen, die vom Widerschein des Feuers glühten. Thalias rechte Schulter renkte sich trotzdem aus; ein stechender Schmerz machte ihre Schusshand augenblicklich unbrauchbar. Sie hielt nicht inne, um sie wieder einzurenken, sondern drückte sich mit der linken Handfläche hoch und hastete über das schwarze Siliziummeer.

      Das war auch gut so: Direkt an ihren Fersen ertönte ein schweres Knirschen. Scherben streiften Thalias Beine, begleitet von einem wortlosen Grollen. Sie blickte nicht zurück, sondern schätzte die Distanz zur Dachkante ab. Dahinter lag eine Straße – ein Sturz aus dem vierten Stock, den sie niemals überleben würde.

      Verdammt soll McNichols sein, weil er sie hierher geschickt hatte.

      Noch im Laufen griff Thalia mit ihrer funktionstüchtigen linken Hand nach dem Enterhaken an ihrem Gürtel und zog ihn heraus. Hinter ihr ging das Knirschen weiter; die unschuldigen Solarpaneele zerbarsten, während der Cutter sie verfolgte. Sirenen heulten auf, und zwischen ihnen ertönten Schreie.

      Heutzutage gab es immer Schreie. Unter ihnen, dort drinnen, mussten auch die Soldaten sein, die mit ihr gekommen waren – ein Trio, von dem nur noch einer übrig war, den sie zurückgelassen hatte, um sich um die anderen zu kümmern. Mittlerweile gab es zu viele Cutter-Sichtungen, um jedes Mal einen vollen Trupp zu schicken; also gab es nur die Expertin – sie – und ein paar zusätzliche Waffen für den Fall, dass das Monster wirklich im Schrank hockte. Jetzt war dieses Monster draußen und hinter ihr her.

      Noch drei Schritte bis zum Rand. Sie konnte das schaffen.

      Das Paneel unter ihrem Fuß gab nach. Zertrümmert von den langen Klauen ihres Verfolgers. Thalia stürzte nach vorne, schlug mit der Brust auf dem nächsten Paneel auf und verlor jegliche Luft in ihren Lungen. Der Schwung ließ sie über Staub und Glut schlittern. Sie warf sich in eine Rolle; weißes Licht blitzte vor ihren Augen auf, als die ausgekugelte Schulter den Boden berührte.

      Man konnte zwar üben, Schmerzen zu ignorieren, aber es war nie einfach, und sie wollte am liebsten nach Luft japsen. Doch die leeren Lungen brannten einfach nur.

      Die Rolle erlaubte ihr einen kurzen Blick auf das Ding, das Thalia eigentlich töten sollte. Ein Bündel langer Arme, die in einspitzigen, knöchernen Klauen endeten; in der Mitte ein schaufelndes, gezahntes Maul, umgeben von umherschweifenden Augen, und der gesamte Körper war mit fusseligem, blondem Fell bedeckt. Man kreuze eine Spinne mit einer Krabbe, verpasse ihr ein Albtraum-Makeover, und man hatte einen Cutter.

      Er stürmte auf Thalia zu, während diese weiterrollte und sich mit der linken Hand an den Enterhaken klammerte. Eine Klaue schlug neben ihrem Kopf ein und bespritzte ihr Ohr mit frischem Glas. Sie trat im Rollen um sich, stieß sich noch ein Stück weiter ab und fiel über das letzte Paneel. Sie stieß gegen die Dachkante, klatschte den Enterhaken auf den trockenen Backstein und stürzte in die Tiefe.

      Wäre dies das erste Mal gewesen, dass Thalia von einem Dach stürzte, hätten das flaue Gefühl im Magen, die kalte, schneidende Luft und das verschwimmende, brennende Licht um sie herum vielleicht Panik ausgelöst. Die Erfahrung – auch wenn sie nahelegte, dass Thalia ihre Gewohnheiten ändern sollte – ermöglichte es ihr, all diese Details auszublenden und sich darauf zu konzentrieren, ihren Körper um das Seil des Enterhakens zu drehen. Als es sich langsam abrollte, stemmte sie ihre Füße gegen die Hauswand. Ein bodenloses Fenster, wie bei so vielen dieser modernen Bauten, und eines, gegen das sie trat.

      Oben spähte der Cutter über die Dachkante, sein goldenes Fell schimmerte. Eine einzelne Knochenklaue tastete am Seil entlang und prüfte es, während Thalia den Scheitelpunkt ihres Pendelschwungs erreichte.

      »Wag es ja nicht«, knurrte Thalia, als die Klaue zur Seite glitt und zu einem Schlag ausholte.

      Die Cutter sprachen nicht, sie verhandelten nicht, sie scherten sich nicht um Abmachungen. Sie waren jedoch nicht dumm. Thalia schwang vorwärts auf das Gebäude zu. Der Cutter hieb mit seiner Klaue zu, und sie fiel ein zweites Mal. Sie landete mit den Fersen zuerst; ihre Kampfstiefel waren mitgenommen, hielten aber stand. Das Seil erschlaffte und Thalia sackte ab, fiel bis zum nächsten Stockwerk, bevor ihre Füße aufsetzten.

      Das Fenster zersplitterte; ein kurzer Ruck durchfuhr Thalias Beine, bevor sie auf dem Rücken im dunklen Büro landete. Glas knirschte unter ihr, ein paar Scherben verfingen sich in ihrem dichten Haar. Sie gönnte sich einen Atemzug, rollte sich dann zusammen und hechtete zur Seite.

      Denn der verdammte Cutter sprang hinter ihr her, seine Klauen krallten sich in den offenen, zerbrochenen Fensterrahmen. Die Bestie fing sich ab, bereit für den Fangstoß. Stattdessen wirbelte Thalia herum und riss ihre zweite Pistole aus dem Schulterhalfter. Sie hob sie mit einer Hand, kniff ein Auge zusammen und zielte zwischen diese beiden großen Knochenklauen. Die augenerfüllte, pelzige Mitte des Cutters tauchte in der Lücke auf.

      Genau dort, wo sie hingehörte.

      »Bang.«

      

      Rückblickend war es ein schlechter Schachzug gewesen, einen Gott zu töten. Fade wälzte den Gedanken immer und immer wieder im Kopf herum wie einen Spießbraten, einen, an dem er schon seit… wie lange eigentlich? Welcher Tag war heute? Monate, wahrscheinlich fast ein Jahr her, seit sie diesen schicksalhaften Angriff auf den Gardener verübt hatten. Es war jedoch schwer, die Zeit zu messen, wenn man in unendlicher Dunkelheit saß.

      Na gut, nicht ganz wahr. Leuchtende Pünktchen sprenkelten hier und da den Boden und hoben Haufen von beliebigem Schutt hervor. Geformtes Metall, Kisten, Kugeln und Geräte, die Fade weder benutzen noch verstehen konnte, besetzten jeden Hügel – ein Friedhof für Zivilisationen, die zu Staub zerfallen waren. Verdammt durch die unnachgiebige Vision des Gardeners.

      Die Erde und all die anderen Welten im Universum würden durch einen traditionelleren Feind dem Untergang geweiht sein.

      Der Gardener sorgte für Ordnung. Er kontrollierte alles, auch wenn seine Launen etwas mörderisch werden konnten. Als sie also seine Leitplanken entfernt hatten, nutzte eine bestimmte außerirdische Spezies dies aus. Ihre Raker beschlossen, dass die Zukunft ein Nullsummenspiel sei, und hatten ihren Audience-Tische benutzt, um Abzeichen über Abzeichen zu produzieren, während der Rest der Galaxie über unbeständige nächste Schritte grübelte. Die Invasion geschah in einem schnellen Ausbruch. Morde im weißen Turm, Raker, die auf verschiedenen Ebenen von Knochenklauen und mörderischer Absicht aus dem Hinterhalt überfallen wurden.

      Der Grove konnte heilen. Er konnte jedoch keinen zerstückelten, verschlungenen Körper reparieren.

      Jeder getötete Raker lieferte ein weiteres Abzeichen, einen weiteren Zugang, über den die Cutter Hinterhalte legen konnten. Ohne den Gardener war organisierter Widerstand unmöglich. Pephit war Wochen zuvor verschwunden, und ohne das Tintenfisch-Fledermaus-Monster-Ding verfielen die Raker in individuelle Panik. Die meisten flohen. Fade versuchte zu kämpfen. Die Erde schickte Soldaten und Waffen, bis die verlorenen Leben ohne jeglichen Fortschritt eine Entscheidung und den Rückzug erzwangen.

      Fade war bloß nicht mit ihnen gegangen, denn verdammt noch mal, Jaycee war noch irgendwo hier draußen. Jetzt jagte er seinen eigenen Halluzinationen hinterher, murmelte Geistern zu und trieb zwischen verschwommenen Erinnerungen dahin wie ein Besessener. Zumindest hatte er noch nicht angefangen, Wolken anzuschreien.

      Nicht dass es hier Wolken gäbe.

      Er kratzte sich am bärtigen Gesicht und strich sich das lange Haar aus den Augen. Er schniefte mit der trockenen Nase. Machte einen Atemzug, der zu perfekt war. Fade hatte seit Wochen kein Essen mehr angerührt, verspürte aber kein Hungergefühl. Er hatte seit Monaten nicht mehr gepinkelt und verspürte auch jetzt kein Bedürfnis danach. Die Perfektion des Grove machte es einem leicht, ewig in der Dunkelheit zu sitzen. Zumindest so lange, bis man den Verstand so vollständig verlor, dass es kein Zurück mehr gab.

      Also wandte Fade sich dem Plan zu. Eine sich wandelnde Abfolge von Schritten, die er sich immer und immer wieder vorsagte, sowohl laut als auch leise in der Dunkelheit. Den Cuttern ausweichen, das Portal auf die richtige Welt einstellen und seine Tochter retten. Drei einfache Schritte, aber bisher genug, um ihn bei Verstand zu halten.

      Denn er war noch bei Verstand, oder?

      Er gluckste und rappelte sich auf. Die Kampfuniform, die er hier trug, wurde allmählich zerfleddert. Zu Hause hätte es bedeutet, wie eine Kanalisation zu stinken, wenn man so lange ohne Wäsche auskam, aber hier rührte der einzige Schaden von der Bewegung her, vom Reiben an den Steinen, wann immer Fade rennen oder sich hinlegen musste.

      Letzteres diente nicht dem Schlaf. Hier wurde niemals geschlafen. Unnötig und zu wahrscheinlich, dass ihm ein Cutter begegnen könnte. Sie streiften jetzt weiter umher, da ihr Griff um den Grove immer eiserner wurde. Fade schüttelte den Kopf und ging los. Herankommen und sehen, ob sich etwas geändert hatte. Ob irgendeine andere Spezies noch den Willen zum Kämpfen besaß.

      Er orientierte sich mehrere Stunden lang an den Hügeln, deren schwach beleuchtete Wegmarken Fade zurück zu dem Turm führten, an dem alle Raker anlangten. Er tauchte aus der Düsternis auf, in tiefes Blau getaucht, und ragte hoch über Fades Blickfeld hinaus. Die einfache, stete Brise trug nun neue Geräusche herbei, das stetige klack klack klack der Knochenklauen der Cutter auf dem Stein.

      Wenigstens waren sie nicht leise. Eine kleine Gnade.

      Einer tauchte aus einer Nische auf, seine vordere Klaue erschien wie eine Sense mehrere Meter vor Fade. Er duckte sich nach rechts. Blieb geduckt und hielt sich vom Licht fern. Fade besaß nun Taktiken. Er hätte ein Buch darüber schreiben können, wie die Cutter ihre Beute verfolgten, wie sie die Welt beobachteten und mit ihr interagierten. Und als Gegenstück dazu, wie man den Dingern auswich.

      Die erste Regel: Immer in Bewegung bleiben.

      Während er die erste Klaue aufsetzte, kam die zweite des Cutters in Sicht, schob sich wie ein Fühler an der ersten vorbei und setzte, sobald sie sich sicher war, ihre Spitze mit einem harten Thunk auf den Stein. Am Ende des Knochens folgte das wogende goldene Fell, wie die Mähne eines Löwen. Zottelig und zum Haaren neigend. Der Rest der Kreatur folgte.

      Anfangs waren die Cutter vorsichtig gewesen. Da sie sich jedoch ihren Weg durch Menschen und Raker gemordet hatten, erfolgte ihr klauenbewehrter Vormarsch nun voller Selbstvertrauen. Dieser hier zwängte seinen massigen Körper ohne Sorge vor einem Hinterhalt durch die Nische. Er marschierte auch direkt weiter und setzte seine langen Gliedmaßen voran in die Dunkelheit.

      Fade beobachtete mit dem Rücken zum Turm den Rückzug der Kreatur. Heutzutage streiften mehr Cutter durch die Dunkelheit und machten sein düsteres Zuhause gefährlich. Er musste ein neues Versteck finden.

      Nein.

      Er kannte den Planeten jetzt. Er hatte genug Zeit am Audience verbracht, bevor die Cutter ihn vertrieben hatten, um Jaycees Zielort zu erfahren. Fade hatte mit Hex und Mayra zusammengearbeitet und ein Team zusammengestellt, als die Cutter ihren ersten Angriff verübten. Das war ein blutiger Tag gewesen, und als am dritten Tag der Befehl gekommen war zu sprengen, den Grove zu zerstören…

      Fade hatte eine andere Wahl getroffen. Jetzt war es an der Zeit, dass sich diese Wahl auszahlte.

      Er schlich zur Öffnung der Nische, von der das cremeweiße Licht des Grove ausging. Er spähte um die Ecke und sah die Basis des Turms und den Ring, der jeden Raker auffangen sollte, der von oben herabsprang. Ein einzelner Cutter kauerte in der Nähe, die Ruheposition der Kreatur. Fade würde gesehen werden, wenn er vorbeirannte; er würde gejagt werden.

      Der Mann wühlte in seiner Jacke und fand die Granate. Sprengstoff, und das letzte von Hex’ Abschiedsgeschenken. Ein Wurf, ein Spurt, eine Chance, das Portal einzustellen und zu verschwinden.

      Zeit, ein Vater zu sein und seine Tochter zu retten.

      Fade ließ die Granate nicht scharf werden, er warf sie nicht wie ein Veteran im hohen Bogen. Stattdessen rollte er die kleine Bombe über die Steine. Sie schlitterte dahin, die längliche Form wackelte nach links und rechts, bevor sie am Ende der vorderen Klaue des Cutters zur Ruhe kam. Schräg nach rechts geneigt liegen bleibend, zuckte die Klaue bei der Ankunft der Granate. Der Cutter tippte einmal mit der Spitze der Klaue darauf. Ein Prüfen, das genau das entdeckte, was die Granate tat: explodieren.

      Der Knall hallte mit einem scharfen Krachen durch den Turm, gefolgt von dem zerfetzten Körper des Cutters. Klauen und Gliedmaßen regneten herab und überzogen den weißen Stein mit Rot und Schwarz. Fade rannte im Vollsprint durch den organischen Nebel, hielt den Atem an und achtete auf seinen Halt auf dem glitschigen Boden. Auf der anderen Seite tauchten Treppen auf, breite, weiße Steinstufen von der Breite eines menschlichen Schrittes, die zum Hauptplatz des Grove hinunterführten.

      Ein unendlicher cremefarbener Horizont brachte Fade für den Bruchteil einer Sekunde aus dem Tritt, da die Position des Grove in einer milchigen Leere ein auf der Erde geborenes Gehirn völlig verwirrte. Die Treppe, auf der er rannte, und der steinerne Hof, zu dem sie führte – einer, der sich in der endlosen Ferne zu seiner Linken und Rechten fächerförmig ausbreitete –, schienen keine Stützen zu haben. Sie ruhten auf keinem Boden, boten keinerlei rationale Erklärung dafür, dass ihre Steine an Ort und Stelle blieben, aber sie hielten.

      Als Fade den Hof und seine vielen Audience-Tische das letzte Mal gesehen hatte – große Platten, sowohl hoch als auch niedrig, breit und dünn, besetzt mit saphirblauen Becken, die das fortschrittlichste Computerprogramm bargen, das Fade je gesehen hatte –, waren sie mit dem Tod überzogen gewesen. Nicht nur Menschen, obwohl Hex’ Kommandos ihren Teil beigetragen hatten, sondern Raker und Aliens, die Fade niemals kennenlernen würde. Was nach dem Tod des Gardeners ein planloses Scharmützel gewesen war, eine Spezies-Diplomatie, gespickt mit gelegentlichen Drohungen, war beim Eintreffen der Cutter in einen totalen Krieg ausgeartet.

      Und sie waren in Schwärmen gekommen.

      Doch jetzt, trotz der Verwüstung, die hier angerichtet worden war, wirkte der Grove tadellos. Die vielen Nanomaschinen des Gardeners taten ihre Arbeit, um alles vorzeigbar zu halten. Die praktischen Vorteile zeigten sich, als Fade mühelosen, sauberen Halt fand. Er beugte sich vor und nutzte seinen Schwung aus. Das silberne Portal schimmerte auf der anderen Seite der Audience-Tische, ein kreisförmiger Metalldurchgang zu so ziemlich jedem Ort im Universum. Nun musste Fade es auf den richtigen Punkt ausrichten.

      Ihm im Weg standen vier Cutter, eine Gruppe, die sich an den Audience-Tischen tummelte und anscheinend miteinander beriet. Fade hatte noch nicht ganz herausgefunden, wie die pelzigen Killer kommunizierten, aber die Wunder des Grove leiteten ihre Worte in klarer, akustischer Form an ihn weiter.

      Die Beute kommt zum Jäger.

      »Echt jetzt?«, sagte Fade, als er sich dem Ende der Treppe näherte. »Das ist alles, was ihr draufhabt?«

      Die Menschheit konnte nicht gegen so lahme Sprüche verlieren. Einfach unmöglich.

      Dennoch untermauerte das Quartett seine schlechte Wortwahl mit einer guten Strategie, teilte sich in Paare auf und brach zu Fades Seiten aus. Sie dachten vermutlich, Fade wolle zum Portal, und wussten, dass er zuerst dessen Ausrichtung korrigieren musste. Das würde er schwerlich tun können, wenn von allen Seiten Klauen auf ihn zukamen.

      Das Paar auf der linken Seite, jeder etwa so groß wie Fade und doppelt so breit, huschte schneller herbei als ihre Gegenstücke. Fade besaß keine Waffen, er hatte keine technischen Spielereien mehr. Nur ein Leben voller Erfahrung in gemischten Kampfkünsten und genug Mumm, um dagegenzuhalten. Er hielt hart rechts, als er die letzte Stufe erreichte, und verschaffte sich so eine zusätzliche Sekunde Vorsprung durch die Mitte, bevor die Cutter über ihm zusammenschlugen. Wie ein Hundehaufen in einem alten Cartoon schnappten acht große, mörderische Knochenklauen nach Fade.

      Er wich nach links aus und hechtete dabei. Der rechte Fuß stemmte sich ab, die linke Schulter wurde gesenkt. Eine Klaue kam nah genug heran, um seine zerrissene Uniformjacke aufzuschlitzen und ihm vom Leib zu reißen. Fade würde sie nicht vermissen; nach unzähligen Wochen ohne Wäsche war das Ding zu einem kratzigen Albtraum geworden. Seinen linken Stiefel jedoch würde er vermissen. Von einer anderen Cutter-Klaue erfasst, fiel das Schuhwerk mit einem scharfen Stechen ab.

      Diese Klaue hatte mehr als nur die Stahlkappensohle erwischt.

      Fade prallte auf dem Stein ab und rollte mit dem Schwung unter den Cutter, den zweiten der beiden auf der linken Seite. Die Kreatur huschte auf ihren Klauen rückwärts, während ihr Kumpane sich für einen guten Schnitt in Position brachte. Fade konnte ihm nicht davonlaufen, nicht vom Boden aus, aber das musste er auch nicht. Seine Rolle führte ihn vom Cutter weg und unter einen Audience-Tisch. Knochenklauen schlugen um ihn herum auf den Stein, während Fade seine Hände und Füße – einer im Stiefel, einer in einer modrigen Socke – gegen den Boden stemmte. Er stieß sich geradeaus ab und eilte in geduckter Haltung links am Portal vorbei.

      Die Cutter durchschauten das Manöver, aber der Tisch und ihre Verfolgung brachten drei Cutter in Fades Rücken und einen zu seiner Linken. All diese Beine und ihre langen Klauen behinderten sich gegenseitig; Gliedmaßen verhedderten sich, während Fade seine Deckung verließ, um in die Lücke zwischen den Tischreihen zu gelangen. Er hatte die Route von oben geplant: eine Reihe von Audience-Tischen, die ihn bis zu demjenigen führten, der den Menschen zugewiesen war – in einer Höhe, die gut für Fade, aber schwierig für die Cutter war.

      Einer versuchte ihm unter den zweiten Tisch zu folgen, zwängte sich darunter, nur um festzustellen, dass seine bevorzugte Klauen-Killermethode dort schwer anzuwenden war. Von oben herabzuschlagen war schwer machbar, wenn das »Oben« eine unzerstörbare Platte war. Tatsächlich hatte Fade noch nie gesehen, dass die Audience-Tische auch nur den kleinsten Schaden davontrugen. Weder durch Bomben, Kugeln noch Alienwaffen. Der Großteil des Grove schien in der Tat immun gegen Schaden zu sein oder reparierte sich – wie damals, als Thalia ein paar Raketen abgefeuert hatte – klaglos von selbst.

      Ein widerstandsfähiges Heim im Zentrum des Universums.

      Die Cutter begriffen Fades Taktik. Sein Verfolger klapperte unter den Tischen hinter ihm her und bewegte seine beiden Vorderklauen von Seite zu Seite wie eine teuflische Dreschmaschine. Ein anderer eilte links von Fade herbei und hielt mit ihm Schritt auf die nächste Lücke zwischen den Säulen zu, wo ihn vermutlich der Tod erwartete. Der Tisch über ihm ratterte ebenfalls; ein dritter Cutter wählte den Weg über die Platte, was Fades rechte Seite als einzige offene Stelle übrig ließ.

      Folglich war dies der letzte Ort, an den er gehen sollte.

      Der Audience-Tisch der Menschen wartete eine weitere Reihe entfernt. Fades Strategie hing davon ab, dass er nah genug herankam, damit seine Stimme die Aufmerksamkeit des Audience erregte – jeder Tisch war nur auf seine zugewiesene Spezies abgestimmt, auf eine Weise, die Fade nie ergründet hatte. Lang genug zu überleben, um den Befehl zum Umstellen des Portals herauszustoßen, bedeutete, die Cutter in Verwirrung zu stürzen.

      Fade wich erneut nach links aus und drehte sich um die ankommende Klaue herum, die von hinten nach ihm schlug, ganz ähnlich wie Fade schon dutzenden wüsten Schwingern von Schlägern ausgewichen war. Er machte seinen Körper schmal, krümmte seinen Kopf bis zu den Zehen abwechselnd raus und wieder rein, während er nach links auf den Cutter zuhielt, der diese Seite abdeckte. Der Außerirdische hatte nicht mit dem Wechsel gerechnet und klackerte weiter vorwärts, wobei er die Säulenlücke erreichte, während Fade hinter ihm vorbeihuschte. Ein abscheuliches Kreischen schnitt durch die Luft; seine unvollkommene Übersetzung drang als eine Folge von Flüchen an Fades Ohren.

      Genug, um einen Mann zum Grinsen zu bringen.

      Als er die Reihe passierte, stellte Fade fest, dass der nächste Audience-Tisch fast drei Meter hoch war – ein unvorteilhaftes Maß angesichts seiner Verfolger. Er lief geradeaus weiter; die Cutter richteten sich neu aus, um ihn zu erledigen. Derjenige obenauf krachte hinter Fade herunter und schwang eine Klaue so schnell aus, dass sie Fades hinteren Fuß erwischte und ihn zu Boden schickte. Er rollte sich auf den Rücken, sah eine weitere Klaue folgen und rollte weiter. Die Klaue fegte über ihn hinweg und schlug dort auf den Stein, wo Fades Kopf gerade noch gewesen war. Trotzdem befand sich Fade nun in Reichweite des Cutters; das blonde, pelzige Monster zuckte in seiner zornigen Pracht.

      Also trat Fade ihm ins Gesicht.

      Sein Fuß – dieser hier steckte noch im Stiefel – verpasste dem Kern des Cutters einen krachenden Schlag. Das fletschende Bündel aus Augen und Maul nahm den Treffer mit einem Ruck hin. Ein weiteres gellendes Kreischen. Der Cutter wich einen Schritt zurück und versuchte, seine vorderen Tötungsklauen ins Spiel zu bringen. Zu seiner Linken und Rechten erkannte Fade die anderen beiden Cutter, die ihn in die Zange nehmen wollten, während der vierte hinter ihm auftauchte. Keine andere Option also, als nach vorne.

      Ein guter Ratgeber für den Kampf gegen einen größeren Boxer war es, sich in die Reichweite des Typen zu begeben. So nah heranzukommen, dass die eigenen kürzeren Jabs Schaden anrichteten, während er seine langen Arme nicht einsetzen konnte. Sicher, ein Boxer würde einen wegstoßen, aber Fade ging davon aus, dass der Cutter diese Option nicht hatte. Er trat nach seinem Tritt nach vorne und ließ die Fäuste fliegen, während er gegen das Zentrum des Cutters presste. Fade platzierte die Schläge mit instinktiver Präzision; er traf Augen, während er den schärferen Mäulern auswich. Der Cutter fuchtelte wild umher, während seine Kumpanen nach Lücken suchten, aber zögerten, mit ihren eigenen Killernadeln dazwischenzufahren.

      Man merke sich also: Diese Cutter waren nicht so psychotisch, ihre eigenen Leute abzuschlachten, um einen Feind zu töten. Zumindest vorerst.

      Fade traf mit seinem fünften Jab und sah Licht über sich aufflackern. Er war zurück in der Reihenlücke und duckte sich mit einem sechsten Schlag wieder unter den niedrigeren Audience-Tisch. Er streckte seine linke Hand aus und landete einen Treffer – ein matschiger Einschlag, der den Cutter wegtaumeln ließ; diese Vorderklauen gaben den Schlag auf, um mehr Platz zu gewinnen. Fade hielt sich links zur Tischkante und zum letzten Durchgang zwischen ihm und dem Audience der Menschen.

      Ihm im Weg stand natürlich ein weiterer Cutter. Der Außerirdische fuchtelte mit seinen Klauen unter dem Tisch herum – ein Schlag zum falschen Zeitpunkt. Überrascht vom Rückzug seines Kumpels? Vielleicht, aber Fade zögerte einen Sekundenbruchteil, als die Klauen vor ihm vorbeischnitten, wobei sich das linke und rechte Ende kreuzten. Der Cutter schwang seine Klauen zurück und Fade sprang in die zurückkehrende Vorderklaue hinein und fing das knöcherne Glied ab, als wäre es eine bewegliche Stange in einem Hindernisparcours. Er ließ sich einen Meter weit mitreißen, bevor der Cutter die Bewegung stoppte und Fade in die Lücke zwischen den Tischen schleuderte.

      Genau dorthin, wo die Klauen an der linken Seite des Cutters – der kleinere, aber immer noch verdammt scharfe Haufen – Fade in ein Nadelkissen verwandeln konnten.

      Mit dem Rücken auf dem harten Stein und ohne Schwung nach seinem Aufprall blieb Fade nur noch eine Karte, die er spielen konnte.

      »Portal auf Aggervade einstellen«, verkündete Fade lauter als nötig und mit aller Zuversicht, die er aufbringen konnte.

      »Wie befohlen«, antwortete der menschliche Audience-Tisch, der direkt hinter Fades Kopf stand, ohne Verzögerung.

      Der Grove übersetzte die Worte für die Cutter, gab ihnen einen Hinweis und ließ jene kleinen Klauen zögern. Was wollte ein Mensch auf einer zutiefst unmenschlichen Welt? Die Cutter waren nicht dumm, und in diesem Moment hoffte Fade, dass sie sich Fragen stellten. Er wartete nicht darauf, ihnen die Antworten zu geben, sondern rollte sich weg, stand auf und sah hinter den Tischen, wie das Portal seinen silbernen Ring hochfuhr.

      Jaycee wartete auf der anderen Seite, und das Einzige, was Fade jetzt noch davon abhielt, sie zu erreichen, waren vier Cutter und ihre Killerklauen.

      Ein Kinderspiel.

    

  


  
    
      
        
          
            [image: ]
          

        

        
          
            KAPITEL 2

          

          
            KONSEQUENZEN

          

        

      

    

    
      Mayra zuckte nicht einmal mehr mit der Wimper. Das Schinden ging weiter, so wie fast jeden Tag, seit sie mit der Bombe auf dem Rücken aus dem Hain entkommen war. Sie hatte in Anzügen auf Stühlen wie diesem gesessen, dünn und skelettartig, in grell erleuchteten Räumen, die nach schlechtem Kaffee rochen. Sie hatte auf besseren Stühlen gesessen, vor dem Kongress, vor internationalen Untersuchungsausschüssen, vor Reportern und nächtlichen Schreiberlingen, die verzweifelt nach dem Warum suchten – warum, verdammt noch mal, die Welt gerade in Scherben fiel.

      »Ich bereue meine Taten nicht«, sagte sie erneut, diesmal vor einer kleinen Gruppe. Es war eine Kommission, die ins Leben gerufen worden war, um herauszufinden, wie das alles hatte geschehen können – wie die menschliche Zivilisation an einen seidenen Faden geraten war.

      »Nicht einmal jetzt?«, fragte ein gewisser Hitzkopf zu ihrer Linken, der mit zwei großen Bechern hereingekommen war und scheinbar zwischen jedem Atemzug aus beiden trank.

      Er war einer von vieren, die ihr gegenübersaßen. Die Ellbogen ruhten auf schmalen, weißen Plastiktischen. Eine Kamera, auf einem Stativ montiert, unterbrach die blasse Wand hinter dem Quartett. Mayra fand es einfacher, in ihr rotes Licht zu starren als in eines ihrer Augen. Ihr Zorn und ihre Verwirrung waren erschöpfend.

      Geplante Leben waren ausgelöscht worden, und da saß sie nun, eine willkommene Zielscheibe.

      »Sie waren nicht im Hain«, sagte Mayra, bereit, wieder mit derselben Rede loszulegen, die sie schon so schrecklich oft gehalten hatte.

      »Das haben wir schon gehört«, sagte die Frau neben dem Hitzkopf. Faltig, hartgesotten, eine Veteranin. Aber eine Neue für Mayra, die einen Blick auf das Blatt vor sich warf. Kurze Dossiers über die heutigen Vernehmungsbeamten. Die Frau war seit Jahrzehnten im Bereich der Spionageabwehr tätig. »Das Risiko, so viel zu verlieren. Die Bombe vernichtet die glänzenden Geheimnisse des Hains, und die Menschheit leidet. Das Universum leidet.« Sie klickte zweimal mit ihrem Kugelschreiber. »Was ich will, Mayra, sind nicht dieselben Antworten, die Sie immer und immer wieder gegeben haben. Die Nachbesprechungen und Daten, die wir gesammelt haben, das Blut unserer Soldaten, die dort waren – all das bestätigt Sie. Der Hain ist ein Wunder. Er birgt aber auch die größte Bedrohung, die die Menschheit je gesehen hat. Unsere einzige Chance besteht jetzt darin, die Tür zu schließen. Meine Frage ist daher ganz simpel: Als Sie sich entschieden haben, die Bombe nicht zu zünden, haben Sie diese Entscheidung aus freiem Willen getroffen?«

      »Wie bitte?«

      Die Frau klickte erneut mit ihrem Stift und setzte die Spitze auf das Papier. Ihr Blick wurde scharf, ohne zu blinzeln.

      »Ich frage Sie, Agentin: Hat der Hain sich selbst geschützt?«

      
      Der Gärtner war tot. Er war schon seit langer Zeit tot. Veronica wiederholte das Mantra, während sie zwischen den seltsamen Behältern umherging. Jeder stand allein zwischen den massiven Steinen, und jeder war anders. Einer mochte aus rotem Backstein bestehen, ein anderer mit neonblauen Ranken bewachsen sein, während ein dritter wie wogender grüner Sand aussah. Sie hatte angefangen zu zählen und war bereits bei weit über tausend verschiedenen Strukturen angelangt.

      Die Vielfalt hatte sie bei Verstand gehalten, als sonst kaum etwas dazu in der Lage war.

      Sie war im Nachglühen verschwunden. Sie war fortgegangen, als Fade, Eve und diese Kommandos gerade versuchten herauszufinden, wie man den Hain abernten konnte. Sie hatten das letzte Flehen des Gärtners nicht gehört. Ein Flehen, dem sie nicht nachzukommen gedachte, nicht nachdem sie die sich windenden Gefangenen in dem ewigen Zoo des Gärtners gesehen hatte. Ihr Vater, davon war Veronica noch immer überzeugt, wurde dort festgehalten. Er wartete auf sie.

      Aber sie hatte ihn nicht gefunden. Keine der Strukturen – und die meisten hatten keinerlei Türen – führte in die Leere, in die Veronica gesteckt worden war. Die würfelförmigen Räume, die sie hatte aufbrechen können – sei es, indem sie ihre Schulter gegen einen dünnen Abschnitt rammte oder einen Vorhang aus Tentakeln auseinanderzog –, enthielten außerirdische Objekte. Seltsame Maschinen, Wucherungen oder Skulpturen, auf die Veronica keine Reaktion erzielen konnte.

      Es war, als befände man sich in einem fantastischen Museum ohne Hinweisschilder, ohne Audioguide.

      Der Hain schien sich nicht an ihrem Umherwandern zu stören. Seine winzigen Maschinen versorgten Veronica, sodass sie weder Hunger noch Durst oder Müdigkeit verspürte. Während ihre Kleidung und Schuhe schon lange verschlissen waren, sorgte dieselbe Technologie des Hains dafür, dass ihre Füße frei von Blasen blieben. Veronica war weder kalt noch warm; eine ständig präsente Brise sorgte für ein angenehmes Klima. Zerzaustes Haar, Beine, die eine Rasur nötig hatten, und ein Mund, der ununterbrochen redete, nur damit sie ihre eigene Stimme hören konnte. Das waren nun ihre Erkennungsmerkmale.

      Kurz gesagt, sie konnte ewig umherwandern, bis der Verstand sie verließ. Falls das nicht schon geschehen war.

      Führe sie.

      Die Worte des Gärtners. Ein Befehl und ein Angebot in einem. Ausgesprochen, während die Kreatur brennend in ihrem eigenen Becken saß. Warum Veronica? Wohin sollte sie jemanden führen? Und aus welchem Grund?

      Die verzweifelten Worte eines Sterbenden, höchstwahrscheinlich.

      Sie hielt vor dem nächsten Objekt an. Der weiße Stein verlief bis zu einer hauchzarten Struktur, als wäre sie aus silbernem Rohrkolben erbaut. Sie zitterte im Wind, ein Rascheln erhob sich über der Stille. Eine Stille, die Veronica für gewöhnlich dadurch brach, dass sie vor sich hin plapperte, Geschichten aus ihrem eigenen Leben wiederholte, die Handlungen ihrer Lieblingsfilme und -bücher oder einfach Songtexte. Dinge, die sie nicht vergessen wollte; Dinge, die sie daran erinnerten, wer sie war.

      Dieser Würfel schien ein guter Kandidat zu sein, weil er weich wirkte. Veronica testete die Theorie, ging vorwärts und streckte die Hände aus. Die weichen Borsten schauerten und teilten sich bei ihrer Berührung. Dahinter waren noch mehr. Dick, dicht, aber beweglich. Während Veronica weiterging, fielen die Rohrkolben hinter ihr wieder zusammen, streiften ihre Schultern, ihr Haar, kitzelten ihre Nase und entlockten ihr ein Niesen. Das Geräusch war laut genug, um Veronica zusammenfahren zu lassen. Sie stolperte durch die letzte Schicht auf eine kalte Lichtung. Die silbernen Rohrkolben hingen über ihr herab und verwandelten den cremefarbenen Himmel in ein mattes Grau. Ein gedrungener Kolben saß in der Mitte, beleuchtet durch ihre Bemühungen. Um ihn herum erhoben sich sieben einzelne Pflanzen, wie jene Rohrkolben, aber in einem reineren Weiß, genau wie der Kolben.

      »Und was bist du nun?«, fragte Veronica den Kolben. Er reichte ihr bis zur Taille und war etwa einen Meter breit gewölbt. Seine Oberfläche wies Höcker und Vertiefungen auf, Kratzer und ein paar silberne Borsten. Unvollkommen. »Ein Samen? Ein Stuhl? Ein Kunstwerk?«

      Der Kolben antwortete nicht. Veronica streckte die Hand aus und berührte die Oberfläche des Dinges. Warm. Noch interessanter war, dass Veronica darunter ein Zittern spürte. Sie nahm die Hand weg und legte sie dann wieder zurück. Diesmal mit der ganzen Handfläche. Ein stärkeres Zittern, ein Gegendruck gegen ihren Ballen. Sie hatte schon einmal den Bauch einer schwangeren Verwandten gespürt, wenn das Baby darin trat.

      »Bist du das? Ein Ei?«

      Veronica beugte sich näher heran. Legte die andere Handfläche an die Seite des Kolbens. Wieder der Druck, die Wärme. Sie hielt ihre Hände mehrere Minuten lang dort und spürte das Pochen. Was auch immer im Inneren des Kolbens war, es wurde unruhig. Es bewegte sich immer schneller. Der Kolben begann zu beben. Veronica ließ ihre Handflächen an Ort und Stelle. Ein erstes besorgtes Flüstern in ihrem Kopf deutete an, dass es vielleicht keine so gute Idee war, irgendeine fremdartige Kreatur oder Vorrichtung auszulösen. Sie schob den Gedanken beiseite.

      Sie war schon lange allein gewesen, ohne Antworten.

      Veränderung, jede Veränderung, war das Risiko wert.

      Als der Kolben also aufplatzte und seine Spitze sich wie die Schale einer reifen Orange zurückbog, fluchte Veronica, wich zurück und sagte das Erste, was ihr in den Sinn kam:

      »Eklig.«

      
      Oaklands Kommandozentrale befand sich in einem Gebäude direkt am Wasser. Ein Hotel, das übernommen worden war, weil seine für Touristen ideale Lage einen leicht zu verteidigenden Posten darstellte. Es lag zudem zwischen den Hauptpunkten in Oakland und San Francisco, an denen das Portal des Hains Besucher ausspucken würde. Thalias Rückkehr – ermöglicht durch einen krachenden Geländewagen von Militärqualität, der einfach jedes Hindernis überrollte – führte sie in die Hotellobby und das Erdgeschoss, das in ständigem Betrieb summte. Polizei, Militär, Behörden und private Auftragnehmer versammelten sich hier zu regelmäßigen Briefings und Einsätzen. Die gemütlichen Sessel und Sofas waren weggeräumt und durch Tische, Computer und provisorische Kabinenwände für halbprivate Gespräche ersetzt worden. Brühender Kaffee, Tee und das Zischen und Knallen von Energy-Drink-Dosen, die eine nach der anderen geöffnet wurden, lieferten die Gerüche und Geräusche dazu.

      Ein Hauptquartier, und zwar ein notwendiges, denn Oakland war ein Desaster.

      Eve, die in der Mitte der Lobby im Gespräch mit diesem Bastard, Major McNichols, zu sehen war, hatte gesagt, man solle die Cutter nicht wie Tiere behandeln. Auch nicht wie amoklaufende Monster. Der Gärtner hätte sie nicht gezüchtet und ihnen keine Rechen zugewiesen, wenn sie nur rücksichtslose Killer wären. Ihre Angriffe rund um den Globus, ihr willkürliches Eindringen und die grassierende Zerstörung, gefolgt von ihrem Verschwinden – dank Marken, die in der Lage waren, die Cutter zurück in den Hain zu teleportieren –, wiesen Ähnlichkeiten mit den frühen Angriffen des Gärtners gegen die Erde auf. Jene hatten zumindest schnell nachgelassen, als die Menschheit bewiesen hatte, dass sie widerstandsfähig war.

      Die Cutter kamen immer weiter, und sie hatten einen Geschmack an Thalias Heimat gefunden. Es war einer von vielen Brennpunkten weltweit, obwohl sie sich immer mehr verteilten. Die Arbeitshypothese lautete, dass die Cutter anfangs dort auftauchten, wohin das Portal sie schicken konnte, und sich nun durch was auch immer für eine Fortpflanzungsmethode vermehrten. Das Chaos breitete sich in alle Richtungen aus.

      Der anhaltende Stress zeichnete den Major deutlicher als Eve. Er war schon immer ein fitter Mann gewesen, aber der Major hatte nun mehr Falten, mehr Grau im Haar und einen gehetzten Blick in den Augen. Er erwartete jede Minute schlechte Nachrichten, und meistens wurde diese Erwartung auch erfüllt. Thalia konnte sich nicht erinnern, ihn jemals einen freien Tag nehmen gesehen zu haben.

      Eve hingegen ertrug das Ende der Welt mit Fassung. Sie stand aufrecht da, gepflegt, mit verschränkten Armen, und ihr stechender Blick wanderte vom Major zur Neuankömmling.

      »Noch einen erwischt«, sagte Thalia und platzte mitten in Eves Gespräch hinein. »Ein paar Verletzte. Keine Toten.«

      »Hast du dich umgezogen?«, erwiderte Eve und musterte Thalia von oben bis unten. »Oder war es wirklich so eine saubere Sache?«

      Ein paar Schrammen hier und da, aber Thalia hatte ihre zerlumpten Klamotten im Wagen gegen Ersatzkleidung getauscht. Die Cutter-Leiche, von Kugeln durchlöchert und von einem schweren Sturz zerschunden, hatte sie einem nachfolgenden Team übergeben. Sie fühlte sich fast normal, obwohl ein heißes Bad und ein langes Schläfchen für ihre unmittelbare Zukunft fest eingeplant schienen.

      »Es wird einfacher«, sagte Thalia und warf McNichols einen frostigen Blick zu. »Major. Beehren Sie uns mal wieder mit Ihrer Anwesenheit?«

      Der Major lächelte nicht, runzelte nicht die Stirn und ließ sich auch sonst nichts anmerken. Er musste es auch nicht. Sowohl Eve als auch Thalia begriffen, warum er hier war und was es bedeutete.

      »Morgen früh. 06:00 Uhr. Diesmal ist es eine weltweite Anstrengung.« Er holte tief Luft und nickte in Richtung einer der halbprivaten Kammern. Die beiden folgten ihm hinein. »Thalia, Sie sind für diesen Einsatz nicht vorgesehen, aber angesichts Ihrer Erfahrung werde ich dafür sorgen, dass ein Platz frei ist, falls Sie verfügbar sind?«

      McNichols, der fragte statt zu befehlen? Dann musste sich etwas geändert haben.

      »Wie wäre es, wenn Sie erst mal die Details nennen, und dann schaue ich in meinen Terminkalender.«

      »Das Oberkommando verliert den Glauben daran, dass wir den Hain zurückerobern können. Die Cutter sind zu viele und zu gefährlich, und jeder Versuch, den wir unternehmen, scheint noch mehr von ihnen auf die Erde zu ziehen. Die Marken bedeuten, dass wir keine schwere Artillerie mitbringen können, also sitzen wir fest.« McNichols verzog das Gesicht zu einer grimmigen Miene, die er nun zur Schau stellte; die Mundwinkel tief nach unten gezogen. »Noch besorgniserregender ist, dass die Cutter uns langsam durchschauen. Sie greifen sensible Punkte an. Allein in der letzten Woche haben wir vier Staatsoberhäupter verloren. Mehrere Atomanlagen mussten verriegelt werden. Wir ziehen den Stecker.«

      »Wir ziehen den Stecker?«, fragte Eve. »Das können Sie nicht. Nicht von hier aus.«

      »Deshalb vernichten wir den Hain. Wir tun das, was Mayra nicht getan hat. All die Wunder im Universum sind nichts wert, wenn die Erde, wenn wir alle tot sind.«

      
      Thalias Zimmer empfing sie mit flackerndem Licht und einem ungemachten Bett. Zimmerservice gab es in der Endzeit nicht mehr, aber wenigstens floss das Wasser noch. Das Hotel war vor einer Stunde auf einen Militärgenerator umgestiegen, als ein Cutter eine nahegelegene Umspannstation zerfetzt hatte. Sie schaltete das störende Stroboskop aus und ging den kurzen Weg zum Fenster, wobei sie sich im Gehen auszog. Draußen vor der Scheibe
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